N 56. 
Montag, den 8. März. 
Das „Danziger Dampfboot- erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Sonnabend 6. März. 
Das „Dresdner Journal“ verſichert, daß die Rede, 
welche nach den Mittheilungen mehrerer Zeitungen der 
König von Sachſen in Leipzig an eine größere 
Deputation gerichtet haben ſoll, nicht gehalten worden 
iſt, und daß eine ſolche Deputation vom Könige übe r⸗ 
haupt nicht empfangen wurde. 

Wien, Sonnabend 6. März. a 

Die „Preſſe“ erklärt die Zeitungsnachricht, nach 
welcher die ſerbiſche Regierung an die Pforte eine 
Drohnote gerichtet habe, für durchaus unbegründet. 
Die guten Beziehungen zwiſchen den Regierungen in 
Belgrad und Konſtantinopel ſind von erſterer benutzt 
worden, um die Räumung der in Serbien befindlichen 
Feſtungen Zwornik und Sakar von den türkiſchen 
Garniſonen herbeizuführen. Hierauf beziehen ſich die 
in letzter Zeit zwiſchen Serbien und der hohen Pforte 
aus gewechſelten Actenſtücke, die einen rein geſchäftlichen 
Charakter haben. 

— Die biefigen Blätter veröffentlichen ein Tele⸗ 
gramm aus Konſtantinopel vom geſtrigen Tage, nach 
welchem der Schah von Perſien die Abfiht habe, 
den Vezir mit einer energiſchen, die mit der Türkei 
ſchwebenden Differenzen betreffenden Note nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu ſenden. 

Bukareſt, Sonnabend 6. März. 
Man hofft hier allgemein, daß das Cabinet bei den 
künftigen Wahlen die Majorität haben werde, und 
will in gut unterrichteten Kreiſen wiſſen, daß der 
Fürft Ghika im entgegengeſetzten Falle entſchloſſen 
ſei, zu einer erneuten Auflöſung der Kammer zu 
ſchreiten. 

Florenz, Sonnabend 6. März. 
Die Regierungen Italiens und Württembergs haben 
ein Uebereinkommen zu Gunſten der unbemittelten 
Kranken für ihre gegenſeitigen Länder abgeſchloſſen. 
— Der Senat genehmigte den Poſtvertrag zwiſchen 
Italien und dem norddeutſchen Bunde. 

Madrid, Sonnabend 6. März. 
In der geſtrigen Sitzung der Cortes wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Antrag Orenſe's auf Aufhebung des 
Salz- und Tabakemonopols an die Commifſton zurück ⸗ 
zuverweiſen. 

Paris, Freitag 5. März. 

Das „Journal officiel“ ſagt in feiner heutigen Abend» 
ausgabe, daß die Thronrede des Königs von Preußen 
den lebhaften Wunſch Preußens und des norddeutſchen 
Bundes bekunde, zur Erhaltung des Friedens mitzu⸗ 
wirken. 

— 6. März. In der heutigen Sitzung des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers wurde die Geſetzes vorlage über 
die Finanzen der Stadt Paris mit 192 gegen 41 
Stimmen definitiv angenommen, 

— „pPatrie“ ſchreibt: Lagueronniere werde dem 
belgiſchen Cabinet demnächſt eine Note überreichen, 
welche die Punkte der belgiſchen Frage, über die man 
eine Antwort des Gouvernements wünſcht, präziſirt. 
— „Public“ enthält analoge Nachrichten und drückt 
die Hoffnung aus, die belgiſche Regierung werde ſich 
von einem mit den belgiſchen Intereſſen Übereinſtim⸗ 
menderen Geiſte beſeelt zeigen. 

Brüffel, Sonnabend 6. März. 
Die Repräſentantenkammer hat die Vorlage betreffs 
der Aufhebung der Schuldhaft angenommen, dagegen 
ein Amendement, daß die Perſonalhaft wegen Preß⸗ 
vergehen beibehalten werden ſolle, verworfen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bobel: 


St. Petersburg, Sonnabend 6. März. 
Die heute veröffentlichte Sammlung diplomatiſcher 
Schriftſtücke über den griechiſch⸗türkiſchen Conflict 
enthält eine Depeſche des Fürſten Gortſchakoff an den 
ru ſſiſchen Botſchaſter in Paris, Grafen Stackelberg, 
vom 17. December 1868. Dieſelbe ſagt, daß die 
Cabinette von Parie, London, Berlin, Florenz für 
die gütliche Beilegung der Streitigkeiten ſeien, und 
daß der Kaiſer Alexander ſich namentlich darüber 
beglückwünſche, in dieſem Beſtreben mit dem Kaiſer 
übereinzuſtimmen. — Eine Depeſche des Fürſten 
Gortſchakoff an den rufſiſchen Botſchafter in London 
Baron v. Brunnow lautet: „Erklären Sie Lord 
Clarendon, daß es nach der Anſicht des Kaiſers das 
Recht, die Pflicht und das Intereſſe der Großmächte 
iſt, durch diplomatiſche Verhandlungen zu inter⸗ 
veniren, um der Pforte auf dem Wege, den ſie 
detreten, Halt zu gebieten und eine Entwickelung 
der Kriſe, welche für den allgemeinen Frieden 
bedrohlich iſt, zu verhindern. Fügen Sie hinzu, 
daß wir dieſelben Vorſchläge den Cabinetten von 
Berlin, Florenz, Paris und Wien machen.“ — 
Ein Telegramm des Fürſten Gortſchakoff an den 
Grafen Stackelberg vom 23. Dec. 1868 lautet: 
Sollte die Türkei zur Conferenz zugelaſſen werden, 
fo würde Griechenland denſelben Einſpruch haben. 
Da die Conferenz ein Schiedsgericht ſein ſoll, ſo 
würde es gegen alle Billigkeit ſein, eine der ſtrei⸗ 
tenden Parteien zur Betheiligung an derſelben zuzu⸗ 
laſſen. — In einem ferneren Telegramm des Fürften 
Gortſchakoff an den Grafen Stackelberg vom 
10. Januar 1869 heißt es: „Wir haben auf tele⸗ 
graphiſchem Wege dem Cabinet von Athen den 
Rath ertheilt, nicht mehr auf der Gleichſtellung mit 
der Pforte bei der Conſerenz zu beſtehen, doch glauben 
wir, daß die Forderung Griechenlands auf den erſten 
Principien der Billigkeit begründet if. — Ein vom 
12. Januar 1869 datirtes Telegramm des Fürſten 
Goriſchakoff an den Grafen Stackelberg, den Baron 
von Brunnow und den ruſſiſchen Geſandten in 
Berlin v. Oubril laute: Da der Frieden eine 
Wohlthat iſt, welche allgemein gewünſcht wird, fo 
ſollte unſeres Erachtens der Bevollmächtigte Griechen⸗ 
lands dadurch, daß er ſich von der Konferenz zurück⸗ 
zieht, nicht die Bemühungen der Großmächte hemmen. 
— Ferner eine Depeſche des Fürſten Gortſchakoff 
an den Baron v. Brunnow vom 13. Januar 
1869: „Man richtet gegen Rußland die Anklage, 
daß es die Conferenz ſcheitern laſſen wolle, 
obgleich man doch weiß, daß dieſelbe aus der 
Idee des Kaiſers hervorgegangen if. Wir wünſchen 
eine ſchnelle, aber den Forderungen der Billigkeit 
entſprechende Löſung. Wenn die Mächte ſich nicht 
zu der Höhe ihrer Aufgabe erheben und ſich von 
untergeordneten Rückſichten beherrſchen laſſen, wenn 
es ihnen nicht gelingt, einen Kampf zwiſchen der 
Türkei und Griechenland zu verhindern, dann würden 
wir nicht dafür einftehen können, daß, ungeachtet 
unſerer friedlichen Beſtrebungen, im Orient ernfte 
Bewegungen zum Ausbruch kommen.“ 
Waſhington, Freitag 5. März. 
Der Präſident Grant hat folgende Minifterlifte vor⸗ 
gelegt und der Senat dieſelbe genehmigt: Waſhburne 
(Miniſter des Aus wärtiger); General Sheſield 
(Kriegsminiſter); Stewart (Finanzminiſter); Exgou 
verneur Cor (Miniſter des Junerp); Borie (Marine: 
minifter) ; Creßwell (Gene ralpoſtmeiſter); Richter Hoare 
(Generalſtaatsanwalt). 


Haaſenftein & Vogler. 
Politiſche Rundſchan. 

Das Herrenhaus erledigte in ſeiner letzten Sitzung 
am 6. März noch mehrere im Abgeordnetenhauſe 
bereits beſchloſſene Geſetzentwürfe und trennte ſich 
unter den üblichen Formalitäten. 

In der Sonnabend Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſchlug der Handelsminiſter die Beantwortung 
der Bieck'ſchen Interpellation wegen der Richtung der 
Eiſenbahn Halle⸗Caſſel ab, weil die Verhandlungen 
noch ſchweben; er werde dem Hauſe in der nächſten 
Seſſion die bezügliche Vorlage machen. v. Forckenbeck 
giebt eine detaillirte Ueberſicht der Arbeiten des 
Hauſes. Er betont, daß die Anzahl der Regierungs⸗ 
vorlagen höher als ſeit 1850 geweſen, und ſchließt 
mit einem dreifachen Hoch auf den König. v. Bonin 
(Genthin) dankt dem Präſidenten für die Leitung der 
Geſchäfte. (Das Haus erhebt ſich.) v. Forckenbeck 
dankt hierauf dem Vicepräfidenten und dem Bureau 
für die ihm gewordene Unterſtützung, endlich dem 
Hauſe für die geübte Nachſicht. 

Der Schluß des Landtages fand Sonnabend 
durch Vorleſung nachſtehender Throurede durch den 
Grafen Bismarck ſtatt: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von 

beiden Häuſern des Landtages! 

Seine Majeftät der König haben mir den Auftrag 
zu ertheilen geruht, die Sitzungen der beiden Häuſer 
des Landtages der Monarchie in Allerhöchſtihrem Namen 
zu ſchließen. 

Durch die Berathungen und Ergebniſſe dieſer Sei- 
fion iſt das Vertrauen, welches Se. Majeftät beim Be- 
ginne derſelben ausſprachen, gerechtfertigt worden. Die 
Staatsregierung darf der Ueberzeugung Ausdruck geben, 
daß die Vermittelung widerſprechender gleichberechtigter 
Ueberzeugungen und damit die Ueberwindung einer vom 
parlamentariſchen Leben unzertrennlichen Ehmwierigkeit 
in der gegenwärtigen Sitzung in einem Maße gelungen 
iſt, welches einen entſchiedenen Fortſchritt unſerer ver⸗ 
faſſungsmäßigen Entwickelung bekundet. 

Es gereicht der Regierung Sr. Majeſtät zur Ge. 
nugthuung, daß der Landtag den Staatshaushalts-Etat 
nach eingehender Prüfung faſt unverkürzt genehmigt und 
die zur vollſtändigen Deckung der Ausgaben erforder⸗ 
lichen außerordentlichen Mittel bewilligt hat. Sie wird 
bei der Ausführung des Etats mit gewiſſenhafter Sorg- 
falt und Sparſamkeit zu Werke gehen und die Not 
wendigkeit der Wiederherſtellung des Gleichgewichts der 
Staats- Einnahmen und Ausgaben zur Richtſchnur ihrer 
künftigen Vorlagen machen. x 

Den Dank Sr. Majeftät des Königs ſpricht Ihne 
die Staatsregierung dafür aus, daß Sie dem Geſege, 
durch welches die Auseinanderſetzung mit der Stadt 
Frankfurt a. M. geordnet wird, bereitwillig Ihre Zu : 
ſtimmung ertheilt und die Regierung dadurch in den 
Stand geſetzt haben, dieſe Angelegenheit in einem den 
landes väterlichen Gefühlen Sr. Majeftät entſprechenden, 
von der Exörterung fireitiger Rechtsfragen abſehenden 
Wege zum Abſchluſſe zu bringen. 

Die Vorlagen Behufs Förderung der Rechtspflege 
und der Rechtsgemeinſchaft in allen Theilen der Monarchle 
haben theilweiſe die Zuftimmung der beiden Häuſer 
gefunden. In Betreff weiterer gleich wünſchenswerther 
Reformen darf die Regierung für die nächfte Seiflon 
die Erzielung eines allſeingen Einvernehmens boffen. 

Durch Ihre angeſtrengte Thätigkeit ift es ferner 
möglich geweſen, namhafte Verbeſſerungen in der Geſetz⸗ 
gebung für einzelne Provinzen herbeizuführen. Das 
Beſtreben der Staatsregierung, bierbel den Wünſchen 
dieſer Provinzen eine mit dem allgemeinen Intereſſe 
vereinbarte Rückſichtnahme zu Theil werden zu laſſen, 
bat Seitens beider Häuſer des Landtages bereitwillige 
Unterſtützung gefunden. 

Wenn die Berathungen auf dem Gebiete des Unter- 
richisweſens zu einem abſchließenden Ergebniſſe nicht 
geführt baten, fo wird die Staats-Negierung fich bier- 
durch um ſo mehr veranlaßt finden, die Zeit bis zur 
nächſten Seſſton zur weiteren Klärung der Frage zu be- 
nutzen, um demnächſt mit einer umfaſſenderen Vorlage 
an den Landtag treten zu können. 


\ 


In Betreff der Fortbildung unferer corporativen Orga- 
nilationen hat die Staatsregierung die beabfichtigte 
Vorlage im Laufe dieſer Seſſion noch nicht an den 
Landtag zu bringen vermocht. Die vertraulichen Vor 
berathungen aber, welche mit Rüdfichr auf die ange 
Bedeutung und die mannigfachen Schwierigkeiten einer 
befriedigenden Löſung dieſer Aufgabe wünſchengwerth 
erſchienen, berechtigen zu der Hoffnung, daß die Verſtän 
digung über dieſelbe in der nächſten Seſſion in einer den 
5 Saterefien dez Landes entſprechenden Weiſe gelingen 
werde. 

Im Allerhöchften Auftrage Sr. Majeſtät des Königs 
erkläre ich hiermit die Sitzung der beiden Häuſer des 
Landtages für geſchloſſen. 

Die abgelaufene Landtags ⸗Seſſion hat ihre pie 
kanten Zwiſchenfälle gehabt. Es ſind im Einzelnen 
auch wichtige Reden gehalten worden, Reden, wie fie 
in keinem Parlament beſſer und gehaltvoller laut 
wurden. Aber wer ſagen wollte, daß hierüber hin⸗ 
aus, über intereſſante und gedankenvolle Exeurſe, 
die Seſſion ſich erſtreckt habe, und wer vollends be» 
hauptete, es ſeien thatſächliche Spuren von den vier⸗ 
monatlichen Debatten und Beſchlüſſen wahrzunehmen, 
der würde mit der Mehrheit in Conflikt gerathen. 
Bis auf die Subhaſtations⸗Ordnung und ein paar 
hiermit in Zusammenhang ſtehende Entwürfe iſt rein 
Nichts präſtirt worden. Die Vorlagen, welche man 
im Lande erwartete, kamen nicht. Auf die allerwich⸗ 
tigſten Forderungen der Kammer ging die Regierung 
nicht ein. Wir verweiſen auf die ſtreng ablehnenden 
Beſcheide des Miniſters des Innern und des Cultus. 
Die Seffton ſchließt mit keinerlei Ecwartungen auf 
die Zukunft, was die Aenderung der inneren Politik 
anlangt. Wir wiſſen nur aus Herrn v. d. Heydt's 

unde, daß das Deficit pro 1869 nicht 5 ½, fon- 
dern 7 Millionen betragen wird, fo wahr die Eins 
nahmen nicht größer und die Ausgaben ſich nicht 
vertingern werden. Dieſe Erklärung des Finanz. 

miniſters machte im Abgeordnetenhauſe ungeheures 

ufſehen. Es kam hinzu, daß er eine neue preußi⸗ 
ſche Steuer anklndi ie Hiermit eröffnete Herr 
v. d. Heydt die Debatten im November und hiermit 
ſchloß er ſie im März. Wir haben fetzt gleich auf 
ein Mal die Ausſicht auf zwei neue Steuern. Die 
eine legt ung die preußiſche, die andere die nord. 
deutſche Regierung auf. Das iſt mehr, als erwartet 
werden konnte. — 

Die Thronrede, mit welcher der Reichstag eröffnet 
iſt, giebt uns im Uebrigen die Ausſicht, daß die 
wirthſchaftliche Geſetzgebung, welche das Norddeutſche 
Parlament mit ſo glänzendem Erfolge in die Hand 
genommen hat, auch in der diesjährigen Seſſton fort⸗ 
geſetzt werden wird. Sie kündigt eine Gewerbe⸗ 
ordnung, ein Geſetz über die Unterſtützungspflicht der 
Gemeinden und ferner über die Beſchränkung des 
Lohnarriftes an; fie, wünſcht, daß das Handelsgeſetz 
buch und die Wechſelordnung für Bundesgeſetze erklärt 
werden, und fie verheißt Entwürfe über die Errich- 
tung eines oberſten Gerichtshofes in Handelsſachen, 
über gegenseitige Rechlshülfe, über die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Bundesbeamten und endlich ein definitives 
Wahlgeſetz für den Reichstag. i ; 

Dieſe Ankündigungen find mit Dank entgegen zu 
nehmen, aber es liegt in ihnen nicht das Schwer ⸗ 
gewicht der Seſſion. Hätte die Civilprozeßkommſſſion, 
welche ihre Geſchäfte mit erſtaunlicher Deulſcher 
Bedächtigkeit zu führen ſcheint, ihre Arbeit vollendet, 
dann allerdings könnten wir don einer Aufgabe reden, 
welche würdig wäre, die Sitzungsperiode eines Reichs ⸗ 
tags auszufüllen. Die aufgezählten Geſetzentwürſe 
dagegen ſind bis auf die Gewerbeordnung, deren 
Hauptpunfte ebenfalls bereits durch das Nothgewerbe⸗ 
Geſetz erledigt ſind, doch nur untergeordneter Natur, 
ſie laſſen ſich ohne Mühe in ein paar Wochen 
erledigen, — 

Der Bundeskanzler hat ein Schreiben an die 
Mitglieder des Reichstags gerichtet, worin er ihnen 
unter Beifügung der Beſtimmungen über die Porto⸗ 
freiheit mütheilt, daß die Bundespoſtverwaltung in. 
die Lage gekommen ſei, den Mitgliedern der Einzel 
landtage die Portofreiheit zu entziehen, daß er aber 
den Mitgliedern des Reichstages anheimgebe, ſelbſt 
über dieſe Angelegenheit, d. h. ob die Mitglieder die 
Portofreiheit beanſpruchen oder darauf verzichten, 
wollen, Entſcheidung zu treffen. So weit bis jetzt 
Informationen bei hervorragenden Mitgliedern der 
verſchiedenen Fractionen möglich geweſen find, dürfte 
ſich die Maforität des Reichstages für die Verzicht ⸗ 
leiſtung auf die Portofreiheit ausſprechen. 

Die Anknüpfungspunkte zwiſchen Nord und Süd, 
von denen in neusſter Zeit hier und da in der Preſſe 
die Rede war, beziehen ſich wohl auf die Vorlagen, 
welche dem Norddeutſchen Reichstage gemacht werden 
in Betreff der neuen Wechſelordnung, der Ausdehnung 
der Frkizügigkeit, der beabſichtigten Herſtellung einer 
Münzeinigung und der Schöpfung eines oberſten 
Handelsgerichtshofes. Da der Süden durch die 
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Handels- wie politiſchen und nafionalen Intereſſen 
gewiſſermaßen gezwungen wird, ſich dieſen Geſetzen 
anzuſchließen, ſo teil wiederholt die Frage an die 
ſüddeutſchen Regierungen, ob es nicht vorzuzfehen, 
jetzt ihren Einfluß auf die Geſtaltung der betreffenden 
Geſetzentwürfe geltend zu machen, als ſie hinterher 
einfach zu acceptiren. Wie ein ſüddeutſcher Corre⸗ 
ſpondent mittheilt, iſt man ſich in München und 
Stuttgart darüber klar, daß der erſtere Fall doch 
vortheilhafter fei, Es macht ſich der Wunſch gel ⸗ 
tend, ſich mit dem Norddeutſchen Bunde zu dieſem 
Behufe über irgend einen Modus zu verſtändigen, 
ſei es, indem man ſich in den Ausſchüſſen durch Com⸗ 
miſſäre vertreten ließe oder auf irgend eine andere 
Weiſe. Wie ih auch die Verwirklichung dieſer Ab- 
ſicht geſtalten möge, die Liberalen im Süden würden 
auch dieſe Thalſache als einen Schritt weiter zur 
Verſtändigung zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland 
begrüßen. — 

Dem großherzoglich badiſchen Kriegs ⸗Miniſter, 
General v. Beyer ging von angeſehener Seite die 
Warnung vor einem auf ihn beabſichtigten Attentat 
zu. Herr v. Beyer erwiderte dem Warner: Lieber 
würde es ihm allerdings ſein, auf grüner Wieſe vor 
feinen Truppen, im Kampf für das Vaterland zu 
fallen, doch liege es nicht in ſeiner Natur, vor 
Drohungen, wie die ihm zugetragene, irgend in Auf- 
regung zu gerathen. Herr General v. Beyer hat 
ſich daher auch nicht bewogen gefunden, in ſeinem 
offenen freundlichen Verkehr, der ihn für Jeden leicht 
zugänglich macht, das Geringſte zu ändern. 

Aus Wien wird depeſchirt, der Gedanke, inter- 
nationale Zwiſtigteiten durch einen regelmäßigen 
ſchieds richterlichen Spruch aus zutragen, habe einen 
weſentlichen Schritt vorwärts gethan. Verwundert 
fragt man nach dieſer dunklen Rede Sinn, und da 
das Wiener Preßbureau ſelber einficht, daß Jeder⸗ 
mann vor dieſem merkwürdigen Räthſel wie vor dem 
Räthſel der Sphinx ſteht, fo. hilft es bei ver Spur⸗ 
findung mit folgender Korreſpondenz nach: 

Es iſt noch immer von den kriegeriſchen Hinter⸗ 
gedanken der öſterreichiſchen Regierung die Rede. Ich 
glaube den betreffenden Mittheilungen nicht ſchlagender 
entgegentreten zu können, als wenn ich die Thatſache 
conſtatire und verbürge, daß die Regierung foeben die 
Anerbietungen der großen Pariſer Firma Guillot, deren 
Chef am Sonnabend Wien verkaſſen hat — die 


Firma iſt im Stande, in einem einzigen Tage 


10,000 Mann auszurüſten (mit Uniformſtücken, 


nöthigen Drillung?) — von der Hand gewieſen und 
zur Ergänzung der Vorräthe, welche ſeit dem Jahre 
1866 nicht mehr erneuert ſind, mit Unternehmern 
abgeſchloſſen hat, welche ſogar erſt die betreffenden 
Etabliſſements einzurichten genöthigt find, So ver⸗ 
fährt man ſicher nicht, wenn man einen nahen Feldzug 
in's Auge faßt. 

Aus dem Oeſtexreichiſchen des Grafen Beuſt in 
faßliches Deutſch überſetzt, heißt das; die öſterreichiſchen 
Finanzen geſtatten dem Kaiſerreiche nicht, in fo kurzer 
Zeit ſeine Armee auf den Kriegsfuß zu ſetzen, wie 
es wohl wünſcht, und weil dies nicht der Fall iſt, 
darum bleibt der Friede geſichert. Es geh doch nichts 
über die Beſcheidenheit! — l 

Die Thätigkeit königlicher Commiffarien in den 
vom Räuberunweſen heimgeſuchten ungariſchen Diſtrie⸗ 
ten hat ein eigenthümliches Material zu Tage gefördert 
und zur Ermittelung mancher Schuldigen geführt. 
Um zu verſtehen, wie es kam, daß es der Behörde 
nicht möglich war, die Schuldigen zu entdecken, genügt 
es anzuführen, daß nicht nur einige Sicherheitsorgane 
es an Pflichten fehlen ließen, ſondern ſogar in diregter 
Verbindung und im Solde der Räuberbanden ſtanden 
und nicht nur zu ihrer Entdeckung nichts thaten, 
fondera die Betreffenden auch von den zu ihrer 
Kenniniß gelangten behördlichen Maßregeln verſtän⸗ 
digten; ja, es iſt der Fall vorgekommen, daß ſchon 
ergriffene Räuber wieder auf freien Fuß geſetzt wurden. 

Die Königin Jſabella befindet ſich im vollen 
Umzuge, wäre aber faſt an dem Beziehen des Hotels 
Baſilewski durch eine Beſchlagnahme ihres Mobiliars 
verhindert worden. Es ſcheint, daß Franz v. Aſſiſis, ihr 
Gemahl, zu der Zeit, wo er der Bräutigam der unſchul⸗ 
digen Jſabella war, in Paris einen Theil der Hochzeits⸗ 
geſchenke gekauft, aber nicht bezahlt hat. Mit den 
aufgelaufenen Zinſen erreicht die von ihm geſchuldete 
Summe den reſpektablen Betrag von drei Millionen. 
Am komiſchſten aber bei der ganzen Sache iſt, daß 
Iſabella einen Theil ihres Schmuckes verſetzen mußte, 
um die ihr gemachten Hochzeits geſcheute zu bezahlen. — 

Tag für Tag kommen in dem Pariſer Leben 
Thatſachen vor, welche die wachſende Unpopularität 
des Regimes beweiſen. — So fand vor einigen 
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Armatur und Munition, vielleicht auch gleich mit der 


Tagen in der Ambigu Comique eine höchſt charakte⸗ 
riſtiſche Scene ſtatt. Während einer ſogenannten 
phantasmagoriſchen Vorſtellung wurden Viſitenkarten 
in vergrößertem Maßſtabe vorgeführt. Die des 
Raiſers, der Kaiſerin und des kaiſerlichen Prinzen 
wurden mit einem wahrhaften Orkan von Geheul, 
Pfeifen und beleidigenden Rufen begrüßt. Die in 
dem Saale herrſchende Dunkelheit erlaubte es den 
Pia ihre Gefühle in eben ſo ungeſcheuter 

eife auszudrücken, wie es bei dem geheimen Wahl⸗ 
verfahren der Fall ſein dürfte. — . 

Raum find Griechenland und die Türkei ausein⸗ 
andergebracht, und ſchon fangen ſie an, ſich wieder 
aneinander zu reiben. Es handelt ſich um die grie⸗ 
chiſchen Unterthanen in der Türkei. Der Sultan be» 
ſteht nach wie vor darauf, ſie auh wenn ſie 
nicht ſeine Unterthanen werden wollen; Griechenland 
behauptet, daß der Londoner Vertrag vom Jahre 1827, 
welcher ihm ſeine Selbſtſtändigkeit gab und ihm 
dieſe ſeine auswärtigen Unterthanen ebenfalls zuſprach, 
das verbietet. In der That iſt dieſe Frage für Beide 
wichtig genug. Die griechiſchen Unterthanen in der 
Türkei ſind einerſeits ein politiſches Ferment, das 
dem Sultan ſchadet, dem König Georg aber beträcht⸗ 
lich nützt; andererſeits find fie größentheils reiche 
Leute, deren Steuern dem armen Griechenland ſehr 
zu Statten kommen, dem Sultan aber entzogen wer⸗ 
den. Darob ſtößt man ſich nun wieder diplomatiſch 
hin und her. — 

Das Intereſſe für die erſten Aete des neu ger 
wählten Präſidenten der vereinigten Staaten, Ulyſſes 
Grant, iſt in all unſern politiſchen Kreiſen ein uns 
gewöhnlich großes. Wer von der Präſiden:ſchafts⸗ 
periode Grants eine neue glückliche Aera für die 
amerikaniſche Union erwartet, wird nicht auf unrich⸗ 
tigem Wege ſein. Die Amerikaner haben ihrer beſten 
Männer einen gewählt, und ſo wahr die Union ein 
Staat iſt, deſſen eine große Zukunft in politiſcher 
wie in ſocialer Hinſicht wartet, fo wahr wird Grant 
der Mann ſein, der ſein ſchönes Vaterland wieder 
auf die ihm gebührende Höhe hebt. Grants Energie, 
Klugheit und ſtaatsmänniſche Intelligenz bürgt dafür, 
daß die vereinigten Staaten raſch von den Schäden 
ſich erholen werden, die eine unglückliche Vergangen⸗ 
heit ihnen zugefügt hat. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. März. 


— Das Staatsminiſterium hat mit Genehmigung 

des Königs angeordnet, daß die öffentliche Feier des 
Allerhöchſten Geburtstages, welcher in dieſem Jahre 
auf den Montag in der Charwoche fällt, überall 
ſchon am 20. März ſtattfinde. 
— Für die Armee ift die Beſtimmung getroffen, 
daß an dem Königs- Geburtstage ſelbſt mit den ſonſt 
üblichen Feſtlichkeiten des Choralblaſens, der Abfeuerung 
von Salutſchüſſen ꝛc., vorgegangen werden kann, 
dagegen die Abhaltung der Bälle, je nach dem Er⸗ 
meſſen der Commandeure, in der Woche vorher ſtatt⸗ 
zufinden hat. 

— Von den für dieſen Herbſt aygeſetzten großen 
Corpsmanövern des J. und II. Armeecorps iſt nach 
den neueſten Mittheilungen das des letzteren Armee⸗ 
Corps abgeſetzt worden, und werden demzufolge nur 
bei dem exſten Corps derartige Manöver ftatifinden. 
Der Anlaß dazu darf wohl in Erſparungsrückſichten 
geſucht werden. 

— Am 1. April findet nach Maßgabe des Bedarfs 
für die diesjährigen Truppenübungen eine Einbe⸗ 
rufung folder Mannſchaften der Cavallerſe und 
Artillerie ſtatt, welche im Herbſte vorigen Jahres bei 
den gedachten Waffen zur Dispoſition ihrer Truppen ⸗ 
theile beurlaubt wurden und deren Stellen bisher 
offen gelaſſen find. a 8 

— Die Beſtrebungen, dem geſammten Militair⸗ 
Penſions⸗ und Invalidenwefen, wie überhaupt den 
militairiſchen ſinanciellen Inſtituten eine erweiterte, 
mehr den gegenwärtigen financiellen Anforderungen 
entſprechende Grundlage zu verleihen, haben bereits 
eine beſtimmtere Form und Geſtalt angenommen. 
Zunächſt erſcheint hierbei die Gründung einer Lebens ⸗ 
Berfiherung für Militairs und Militair⸗Beamte in's 
Auge gefaßt. Die Wichtigkeit eines ſolchen finan⸗ 
ciellen Jaſtituts kann bei der Geringfügigkeit der 
Wittwen⸗Penſionen, welche die Militair-Wittwenkaſſe 
bei ihrer gegenwärtigen Organifation nur zu ger 
währen im Stande iſt, ganz unmöglich verkannt wer⸗ 
den. Die vorläufigen Berechnungen haben jedoch 
ſchon jetzt herausgeſtellt, daß eine derartige Verſiche⸗ 
rungsanſtalt auf Grund der Beiträge ihrer Mitglieder 
wie einer etwaigen Gegenſeitigkeits⸗Verpflichtung der“ 
ſelben wohl nur ſchwerlich ſchon als genügend fundirt 
betrachtet werden könnte, und daß, wenigſtens für die 


. 


 Rurkoftenfag für die Kranken aus der Stadt von 


der Anſchaffung derſelben manche Monatsgage opfern, 


„Die Sparfamkeit, deren man ſich in Sachen der 


nach Danzig beſtimmt war, bei Pilkoppen ſo hoch 
auf das Land geworfen worden, daß es jetzt trocken 
im Sande ſitzt. Man hofft, daſſelbe bei günftiger 
Witterung wieder flott zu machen. f 

— Die Oberbürgermeiſterſtelle in Bromberg wird 
durch die in dieſem Jahre ablaufende Amtsdauer des 
jetzigen Oberbürgermeiſters, früheren Regierungsraths 
v. Foller, vakant, da die Stadtverordneten feine 
Nichtwiederwahl beſchloſſen haben. Herr v. Foller 
hat ſich beim Austritt aus dem Staatsdienſte ſeinen 
Rücktritt in denſelben vorbehalten. 

— In welcher Weiſe der ſogenannte Kiefernſpinner 
ſich in den letzten Jahren vermehrt hat, dürfte ſich 
einigermaßen aus der Thatſache ergeben, daß man 
beiſpielsweiſe in den Forſten des Regierungsbezirks 
Stettin im Jahre 1865 247,000, im Jahre 1868 
dagegen 132 Millionen dergleichen Raupen in Winter- 
lagern geſammelt hat. , 


VBermiſchtes. 


— Pater Bremer, der urkomiſche polternde Faſt⸗ 
nachtsprediger in Wien, wendete ſich neulich von der 
Kanzel herab gegen die „Goliathſchädel“ der Frei ⸗ 
geiſter. „Was, rief er, haben die Freigeiſter und 
Revolutionshelden gewirkt? Nichts! Sie ſind auch 
ſchon vergeſſen, die philoſophiſchen Syſteme eines 
Kant, Fichte, Hegel, find geſtürzt und vergeſſen. 
Wenn aber Papſt Pius IX., der wunderbare, ich 
wiederhole es, der wunderbare Mann, heute ſtürbe, 
dann würde fein Tod vielleicht einen Börſenſchwindel 
hervorrufen, das Papſtthum würde aber damit nicht 
untergehen. Man kämpft beutzutage gegen das 
Chriſtenthum. Man will es bei uns fo einrichten, 
wie in Afrika, wo es erlaubt iſt, daß die Kinder 
ihre Eltern umbringen. Warum ift es dort erlaubt? 
Weil in Afrika die Vernunft angebetet wird!“ Man 
merkt in ſolcher Rede, daß Pater Bremer noch nicht 
in Afrika war! 

— Unter der Pariſer Damenwelt iſt ein hitziger 
Streit entbrannt; wie Montechi und Capuleti ſtehen 
ſich die reactionären und die progreſſiſtiſchen Toiletten 
gegenüber. Die reactionären Kämpfer gegen das 
Eindringen des ſchlechten Geſchmackes und beſonders 
gegen jede Nachahmung und Annäherung der ſkan⸗ 
dalöſen Eleganz der Parvenüs und der Abenteuerinnen. 
Bon Tag zu Tage wächſt die Gruppe der reactionären 
Damen; mit lauter Stimme verkünden fie ihre ver 
formatoriſchen Ideen, die ſich zunächſt auf den Haar⸗ 
putz richten. Die Parole iſt die Abſchaffung des 
falſchen Haares. — Eine elegante Dame ſoll immer 
fo ausſehen, als habe fie ſich felbft friftrt. Sobald 
man an ihrer Haartoilette die Hand eines profeſſions⸗ 
mäßigen Künſtlers bemerkt, ſchwiadet der Zauber; 
alſo feine berühmten Friſeure mehr! Am Tage 
werden die geflochtenen Haare einfach zuſammenge⸗ 
wunden und in ein Netz geſteckt, und weit entfernt, 
in pyramidaler Form ſich empor zu thürmen, fallen 
ſie in den Nacken hinunter a la Niobe; Abends 
genügt es, ſich einen einfachen Kranz, eine Guirlande 
von Roſen, Lianen oder Epheu aufzusetzen, und von 
Vergoldung, allerhand Spielzeug und thörigtem 
Weſen, das ſich mit einem ſalſchen Chignon combi⸗ 
nirt, ſoll nicht mehr die Rede ſein. Das falſche 
Haar ſoll wieder nur ein Detail, ein ſchüchterner 
Hülfsgenoſſe fein, nicht aber die Hauptpiece, um 
nicht zu ſagen der einzige Schmuck des Kopfes. 
Einfachheit der Friſur iſt jetzt das ſichere Kriterium 
der Reaction. — Dies Alles ſieht ſehr vernünftig 
aus und läßt ſich vielleicht eine Weile durchführen, 
aber es ſteht zu befürchten, daß man doch zuletzt 
wieder zu dem den Männern fo verhaßten Damen- 
friſeur zurückkehren werde. 

— lLamartiniana.] Im Jahre 1848 empfing 
Lamartine im Pariſer Stadthauſe eine Deputation 
von, wie fie ſich damals nannten, Veſuviennes, 
Weibern aus dem Volke, welche eine merkwürdige 
Aehnlichkeit mit: den Tricoteuſen der großen Revolution 
und ein ſehr gefährliches Ausſehen hatten. — Dieſe 
Baude von Megäten war in fein Arbeitszimmer 
gedrungen. Er trat ihnen entgegen und fragte nach 
ihrem Begehr. — „Bürger, ſagt eine von ihnen, 


erſten zehn Jahre ihres Beſtehens, der Staat, wenn 
vielleicht auch nur leihweiſe, mit einem entſprechenden 
Gründungs-Capital für deren Beſtand eintreten müßte. 
Der unmittelbaren Begründung eines derartigen In⸗ 
ſtituts, wie überhaupt der hier in Ausſicht genom⸗ 
menen Reformen, würden freilich noch die genaueſten 
Berechnungen und eine allſeitige Beleuchtung des 

Gegenſtandes vorausgehen müſſen. 

— Die Corvette „Arcona“, welche am Sonnabend 
durch den Bugfirdampfer „Drache“ nach dem Außen⸗ 
hafen gebracht werden ſollte, gerieth an der Kalk⸗ 
ſchanze dadurch auf Grund, daß die Bugſirtroſſe 
zerriß. f 
— Morgen Dienſtag, den 9. d., um 6 Uhr, hält 
im obern Saal der Concordia zum Beſten des 
Diakoniſſen-Krantenbauſes Herr Eonfiftorial- 
Rath Reinicke eine Vorleſung über „Armenpflege“, 
ein höchſt intereſſantes und eben ſehr zeitgemäßes 
Thema. 

— Mit Genehmigung der Königl. Regierung hat 
der Vor ſtand des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths den 


6% Sgr. auf 5½ Sgr. pro Kopf und Tag herab. 
geſetzt, dagegen den Satz von 10 Sgr. pro Kopf 
und Tag für anſteckende Krankheiten bestehen laſſen. 

— Die Lieferung pes Steinkohlenbedarfs pro 1869, 
für unſere Gas- Anftalt hat mit 2 die Handlung 
Riemeck und mit 1% die Handlung Bonfeld am 
Sonnabend kontraktlich übernommen. 

— Von den neuen grünen Zehnthaler⸗Banknoten 
circuliren gegenwärtig Falſiſikate in großer Menge. 
So find ſolche in den letzten Tagen bei verſchiedenen 
tönigl. Kaſſen in Berlin zur Zahlung gebracht worden, 
deren Unechtheit fi leider erſt nachträglich heraus- 
ſtellte. 2 
— Während jetzt viele Schauspieler ihre eigene 
Theatergarderobe beſitzen und die Damen namentlich 


um im Converſationsſtäck ſteis die neueſte Mode 
vertreten zu können, war es früher ganz anders. 
So leſen wir z. B. aus der Goethe. und Schiller ⸗ 
Periode vom Weimar'ſchen Hoftheater Folgendes: 


Garderobe befleißigte, gings allerdings zuweilen in 
das Genaueſte, ja Uebertriebene. Graff hat es faſt 
nicht dahin bringen können, ein neues Wallenſtein⸗ 
Wams an Stelle feines bis auf's Aeußerſte abge⸗ 
tragenen und von ſeiner Frau fort und fort aus⸗ 
gebeſſerten zu erhalten; der Madame Vohs gelang es 
ſchlechterdings nicht, ale Eliſabeth in „Eſſex“ ein 
neues Kleid für ſich angeſchafft zu ſehen, vielmehr 
wurde die englifche Theater⸗Königin auf das weiße 
atlaffene vertröſtet, wovon Demoiſelle Jagemann als 
Eliſabeth in „Maria Stuart“ den Rock angehabt. 
Höchſtens durfte die Biuſtellerin auf einen neuen 
Mantel rechnen, wenn unter den vorräthigen keiner 
brauchbar ſei (was jedoch zu wünſchen wäre)“. Der 
mehrfach ſo ſtark erſchöpften Theaterkaſſe kam der 
Umſtand zu Statten, daß die fürſtliche Familie ſich 
ihrer Noth viele Male erbarmte und ihr mit abge⸗ 
legter Garderobe, nicht modiſchen Prachtgewändern, 
die fie an das Theater abgab, unter die Arme griff. 
Wie aber Alles vorwärts treibt, fo konnte auch die 
Weimar'ſche Theatergarderobe nicht für immer zurück⸗ 
bleiben. Sie trat immer mehr und glücklicher die 
Kinderſchuhe aus, ſo daß Goethe von ihr, wie von 
anderem damit Verwandten, zu ſagen wußte: „Auch 
das Aeußere mußte ſich nach und nach ſteigern; ſo 
die Garderobe durch Nacheiferung, zuerſt der Frauen⸗ 
zimmer, hierauf der Männer.“ — Von den Gagen 
jener geiſtig großen Tage darf man ſich ebenfalls 
keine allzuhohen Begriffe bilden. — Die vorzüge 
lichſten Theatermitglieder, Wolff und ſeine Gattin, 
werden zuſammen ſchwerlich über 1400 Thaler 
jährlicher Einkünfte bezogen haben! 

— Geſtern früh Morgens iſt der Maurer Wilh. Lau be 
aus Herzberg auf dem Wege nach Gr.-Zünder todt ge 
funden worden. Seine Mütze lag eine Strecke von ihm. 
An der Leiche des Laube hat man äußere Verletzungen 
am linken Auge und linken Schädel wahrgenommen. 

— Der Bäckergeſelle Jul. Sokolowski iſt geſtern in 
einem Chauſſeegraben bei Legftrieß todt aufgefunden worden. 

— Geſtern wurde am Seeſtrande bei Bodenwinkel eine 
männliche Leiche aufgefunden, bei welcher die Verweſung 
in fo. hohem Grade eingetreten war, daß die Geſichtszüge 
nicht mehr erkennbar waren. Jedenfalls gehört die Leiche 
einem Seemanne an. 

— Enn ſpekulativer Kopf aus Amſterdam, welcher 
von der Schliewen' ſchen Geburt gehört, hat per⸗ 
ſönlich den Eltern eine größere Summe für den Er⸗ 
werb des Wunderkindes, welches er Behufs Ausſtel⸗ 
lung mit ſich berumzuführen beabſichtigte, geboten. 
Wie man bört, verweigert dieſes die Mutter mit 
Eutſchiedenheit. 

— Durch die ſtarke Brandung iſt das holländiſche 
Kuffſchiff „Johanna Catharina“, welches mit Ballaſt 


tation an Dich zu ſenden, um Dir die volle Bewun⸗ 
derung auszuſprechen, welche Du ihnen. einflößeft. 
Wir ſind hier fünfzig an der Zahl und im Namen 
der anderen haben wir den Auftrag, — Dich zu 
küſſen. — („Schön waren fie nicht, ſagte Lamartine 
ſpäter, wenn er auf dieſen Vorfall kam, es wäre 
ſchlimm geweſen, fi von ihnen Lüffen zu laſſen.“) 
Da hatte der Poet eine jener Inſpirationen, wie fie 
nur ihm zu Theil wurden: er tritt ihnen näher und 
ſagt: „Bürgerinnen, ich danke Euch für die Gefühle, 
welche Ihr mir ausgedrückt habt. Aber ich muß 


mehr, das find Männer, Ehrenmänner. 
Männern aber küßt man ſich nicht, fondern man 
drückt ſich die Hand.“ 
der Präfident der proviſoriſchen Regierung fünfzig 
Umarmungen, die ſeiner vornehmen und delicaten 
Natur ſehr widerwärtig geweſen ſein würden. 

— Einer der Pariſer fruchtbarſten Romanfhrift- 
ſteller Herr P. 


der Club der Veſuviennes hat beſchloſſen, eine Depu⸗ 


Euch ſagen, Patrioten wie Ihr, find. keine Weiber 


Unter 
Und auf dieſe Weiſe entging 


„verbringt den größten Theil des 
Jahres auf einem kleinen Landſitz, den er in der 


Nähe von Paris hat. — Neulich hört er plötzlich 
das Krachen eines Schuſſes; eilig geht er nach dem 


Garten hinunter und findet da Johann, ſeinen Por⸗ 
tier, mit einer Flinte bewaffnet, der ihm erzählt, er 
habe, wie gewöhnlich, ſeine nächtliche Runde gemacht 
und Spitzbuben geſehen, auf die er feinen Schuß 
abgefeuert habe, aber ihre Spur nicht finden können. 
Herr P. . . geht darüber beruhigt wieder zu Bett 
und befiehlt Johann, das Gleiche zu thun. — Als 
er am anderen Morgen aufgeſtanden iſt, findet er, 
daß man mit Einbruch in fein Arbeitszimmer einge⸗ 
drungen iſt und ihm verſchiedene Kleinode und eine 
Brieſtaſche mit zwei Tauſend Franken » Billets ge⸗ 
ſtohlen hat. — Herr P. . , der nach den Rollen, 
die er verſchiedenen Perſonen in ſeinen Romanen zu⸗ 
zutheilen hat, recht gut einen tüchtigen Inſtructions⸗ 
Richter hätte abgeben können, begann unter der Bei⸗ 
hilfe ſeines Johanns eine Localbeſichtigung, um her⸗ 
auszubekommen, auf welche Weiſe die Diebe herein 
und wieder hinaus hätten kommen können. Er be⸗ 
kam die Gewißheit, daß es nicht anders möglich ge⸗ 
weſen, als mit Hinüberklettern über eine ſieben Fuß 
hohe Mauer. Johann war derſelben Meinung. 
Aber merkwürdig war es, daß weder außen noch innen 
an der Mauer irgendwie Fußſpuren zu finden waren, 
und eben fo wenig auf der Mauer ſelbſt etwas, das 
auf ein ſolches Einſteigen deuten konnte. Nachdem 
dies feſtgeſtellt iſt, nimmt Herr P... ſeinen 
Johann mit in fein Zimmer, öffnet den Code penal 
und lieſt ihm vor: Artikel 379: Wer heimlich eine 
Sache fortgenommen hat, die ihm nicht gehört, iſt 
des Diebſtahls ſchuldig. Art. 381: Wenn der 
Diebſtahl vermittelſt Einbruchs geſchehen und der 
Dieb ein Dienſtbote oder ein ſonſt gegen Geldver⸗ 
gütung Angeſtellter des Hauſes iſt, ſo trifft ihn eine 
Strafe von lebenslänglicher Zwangsarbeit. Herr . 


betonte lebhaft die letzten Worte. — Aber, mein Herr, 


ſagt Johann, ich begreife gar nicht, warum 
er ward ſichtbar verlegen — wozu Sie mir das 
vorleſen. — Weil Du es biſt, der mich beſtohlen 
hat. Dein Schuß war nur eine Liſt, um den Ver⸗ 
dacht von Dir abzulenken. — Aber ich ſchwöre Ihnen, 
daß ich . .. — Nun, ſagt Herr P... ruhig, 
wenn Du unſchuldig biſt, ſo werde ich dem Polizei⸗ 
commiſſär die Sache melden. — O, machen Sie 


mich nicht unglücklich, antwortete der Dieb, ich will 


Ihnen Alles wiedergeben, was ich genommen habe. 
— Wenige Augenblicke darauf kam Herr P. 
wieder in den Beſitz ſeiner 2000 Franken und der 
anderen geſtohlenen Gegenſtände. Er entließ feinen‘ 
Johann ſofort und ſagte ihm, er möge ſich wo anders 
hängen laſſen. 

— [Aus der Bretagne.] Ja Paris befindet 
man ſich im neunzehnten Jahrhundert und noch 
nicht einmal gar zu gut. In der Bretagne aber 
find viele Cantone noch im vollen Mittelalter. 
Folgendes Factum zeugt dafür, und wenn es nicht 
aus durchaus glaubwürdiger Quelle mitgetheilt wäre, 


! 


würde man es ohne Weiteres in die vergangenen 


Zeiten verlegen müſſen. — Ein junger Baueruknecht 
kam dies Jahr auf die Liſte der Conſeriptionspflich⸗ 
tigen und mußte ſein Loos ziehen. Da er ſich aber 
mehr zu ſeinem Pfluge und den Ochſen, die vorge⸗ 
ſpaunt werden, hingezogen fühlte als zu der Gefahr, 
die ihm möglicher Weiſe von Hinterladern drohte, 
ſo verlangte er von dem Schäfer des Dorfes ein 
Mittel gegen ein ſchlechtes Loos. Die ſchlechten 
Looſe ſind nämlich die niedrigſten. — Der allweiſe 
Schäfer fragt ihn: „Wie viel ſeid Ihr, die Ihr zu 
ziehen habt?“ — „Einundſechszig.“ — „Nun gut, 
vierzig davon werden genommen, alſo biſt Du zu. 
frieden, wenn Du Nr. 61 ziehſt?“ — „Ja gewiß!“ 
— Gut, die ſoll dir werden. Um aber 61 zu 
ziehen, mußt Du Dich vielen Bedingungen unterwerfen. 
Erſtens mußt Du 61 Mal mit der linken Hand das 
Kreuz ſchlagen. — Gut, das ſoll. geſchehen. — 
Darauf 61 Stück Gewürznelken in 61 Gläſern 
Waſſer in 61 Stunden trinken. — Unangenehm iſt 
28, aber ich mach es. — Dann mußt Du mit 61 
Franken geben. — Das iſt ſchwer, aber ich werde 
ſie mir zuſammen borgen. 


aber von der inneren Seite. — Das iſt nicht ſchlimm, 
meine Mutter kann das machen. — Nachdem er 
alle dieſe Bedingungen redlich erfüllt, geht unfer 


N — Dann mußt Du Dir 
die Nummer 61 im Rücken Deiner Jacke einnähen, 


\ 


wurde. 


\ 


junger Bauernburſche im Triumpfgefühl zur Ver⸗ 
looſung und greift zufällig die Nummer 19, Er- 
ſtaunen, Verzweiflung; er fährt ſich verwirrt durchs 
Haar, guckt feine Zahl an, aber dieſe bleibt vollſtändig 
ungerührt Nr. 19. Jetzt zum Zauberer : alter Schurcke, 


du wirſt mir meine 61 Franken wieder geben. — 


Aber die Zauberer geben Orakel, aber niemals em⸗ 


pfangenes Geld wieder. — Ich habe Nummer 19 


gezogen und muß dienen. — Dann haſt du nicht 
alle meine Bedingungen erfüllt! — Ich habe nichts 
vergeſſen, habe 61 Mal mich mit der linken Hand 
bekreuzt, einundſechzig Gewürznelken binnen 61 Stunden 
verſchluckt, Dir 61 Franken gegeben, meine Mutter 
hat mir die Nr. 61 in die Jacke genäht, ſie iſt noch 
drin. — Nun, laß mal ſehen!“ Er zieht die Jacke 
aus; die Alte hatte, weil die Nummer 61 innen 
eingenäht werden ſollte, die Jacke umgekehrt, aber 
den Kragen nach unten; jetzt wo der Schäfer ſie 
mit dem Kragen nach oben beſah, war es eine wohl⸗ 
conditionitte 19. — Der unglückliche Bauerjunge bat 
den Zauberer um Verzeihung; aber für Geld und 
gute Worte um ein Präſervativ gegen Kugeln und 
Lazarethſieber. — Die Mutter ſoll, bis der hoffnungs⸗ 
volle Sohn zu ſeinem Regiment abging, nicht die 
beſte Zeit gehabt haben. a 

— Der älteſte Offizier der britiſchen Marine, 
Admiral Davies, ſtarb am verwichenen Sonntag zu 
Bath im 91. Lebensjahre. Von dem alten dahin⸗ 
geſchiedenen Seeſoldaten erzählt man ſich folgende 
emüfante Aneedote. Er hatte in voller Admirals⸗ 
Uniform und mit allen ſeinen Orden und Medaillen 

eſchmückt, der Krönung Königs William IV. im 

eſtminſterpalaſt zu London beigewohnt, als ihm, 
während er ſich mühſam — er war ein Stelzfuß — 
einen Weg durch die gaffende Volksmenge bahnte, 
ein Mann aus der Hefe des Volks entgegentrat, der 
in die Worte ausbrach: „Sieh da, den alten Davies, 
meiner Seel’ er iſt's, der mir einft an Bord der 
„Active“ die neunſchwänzige Katze reichen ließ! Nun 
wollen wir's ihm wiedervergelten!“ Der alte Ad⸗ 
miral blieb einen Augenblick lang ſtehen, maß den 
Mann von oben bis unten und ſagte laut: „Dein 
Geſicht ift mir zwar nicht bekannt, aber verfluchter 
Kerl, wenn ich Dich auf der „Active“ peitſchen ließ, 
dann haſt Du es gewiß verdient gehabt. Komm 
heran!“ und der alte rüftige Seeheld warf feinen 
Stock bei Seite und ſtellte ſich in Boxer - Poſitur. 
Dem ehemaligen Matroſen ſchien beim Anblick der 
herculiſchen Geſtalt des Admirals und deſſen Kampf⸗ 
bereitſchaft der Muth geſchwunden zu ſein, denn er 
ſuchte unter dem ſchallenden Gelächter der Menge 
das Weite. Admiral Davies humpelte dann unter 
den nicht enden wollenden Cheers des Publikums 
ruhig weiter. 

— Bezeichnend für die Zuſtände auf Cuba iſt fol⸗ 
gende romantiſche Geſchichte Senorita Aldama, die 
junge Tochter eines cubaniſchen Nabob, wohnte in 
der Loge ihres Vaters einer Theatervorſtellung bei, 
als zufällig das cubaniſche Revolutionslied geſungen 
Da bemerkte man an der linken Bruſt der 
jungen Dame die amerikaniſche Kokarde mit der 
Umſchrift „Lang lebe die Republik Cuba“, und brach 
in einen wüthenden Beifallsſturm aus. Die Dame 
erhob ſich, um ſich dankend zu verneigen, als eine 
Kugel aus dem Revolver eines Spaniers ihrem 
Leben ein Ziel ſetzte. Der Spanier wurde ſofort 
von einem Amerikaner, der die Loge neben Senorita 
Aldama inne hatte, niedergeſchoſſen, und bald war 
das ganze Theater eine Scene der größten Verwir⸗ 
rung, als ſpaniſche Truppen erſchienen, 
Gedränge hineinfeuerten und bald das Theater räumten. 


Berliner Sylben⸗Näthſel. 
Drei Sylben. 
Berborgt wird nie die erſte mit der zweiten, 
Verliehen werden beide wohl zu Zeiten, 
Der dritten folgt man jetzt in den Finanzen, 
Im Cultus⸗Miniſterio dem Ganzen. 


Cain a — 4a) 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 8. März 1869. 

Auch heute verlief unſer Markt in flauer Stimmung 
und trotz kleiner Zufuhr mußten umgeſetzte 35 Laſt 
Weizen neuerdings billiger erlaſſen werden. Feiner 
glaſiger und weißer 181/32. 120% iſt g 520; 133/3464 
518; bochbunter 132.1286 . 512“; hellbunter 
133/34 . 12874. ½ 500; bunter 130. 13264 „ 480. 
FB. 460 ; abfallender 1176 880 pr. 5100 L bezahlt. 

Roggen unverändert; 131. 1308, 363. 360 
pr. 4910 6. umſatz 25 Laſt. — pr. Frühjahr iſt 1257. 
auf ZZ 360 am Markt. 

Gerfte flau; kleine 100 ZZ 324 pr. 4320 6 

Erbſen ſchwer verkäuflich; 1 Vaſt erteichte F 378 
pr. 5400 24 

Kleeſaat in Mittel und abfallender Qualite mehr. 
ſach ausgebolen, war mübſam abzuſetzen; weißes erreichte 
S 134. rothes 11g pr. Ctr. 

Spiritus & 14 pr. 8000 4 verkauft. 


in das 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7112] 336,84 0,6 [O., lebhaft, Nachts Schnee. 
8 88 337,14 + 0,5 ONO. ſchwach, Nebel. 
121 337,05 + 12 O., ſchwach, trübe. 


Courſe zu Danzig vom 8. März. 


Brief Geld gem. 

London Monat a „una 8 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 4 8241 —. — 
do. do. 47 883 — — 

Pr. Prämien⸗Anleighe . 122 — — 
Danz. Privarbant-Actien . . 1058 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Ober Amtmann Hagen a. Sobbowitz. Die Kaufl. 
Heidemann a. Königsberg u. Fendius a. Altwaſſer. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Plan, Reinecke, Morg, Fließ u. Brock 
a. Berlin, Herrmann a. Schweinfurt, Kiſſinger a. Bam- 
berg, Guſe u. Metzel a. Stettin, Pollack, Thunecke u. 
Uhlich a. Magdeburg, Wagner a. Reyd, Neumeiſter a. 
Leipzig. Oldermann a. Bielefeld, Schöpp a. Reims, 
Reibeftein a. Naumburg, Eppinger a. Stolp, Jacobsthal 
a. Frankfurt a. M. u. Stamm g. Iſerlohn. Major Bock 


a. Hannover. 
Walter's Hotel. 

Provinzial Schulrath Dr. Schrader a. Königsberg. 
Rechts Anwalt Malliſon a. Carthaus. Rittergutsbeſ. 
Wlebe u. Frau Jaſtrow a. Weiß⸗Buckowitz. Die Bau⸗ 
meiſter Reimann n. Gattin, v. Haſſelberg n. Gattin u. 
Schneider n. Gattin a. Zoppot. Inſp. Bröſe a. Mewe. 
Landwirth Treuer a. Gr.» Komorze. Kreis Thierarzt 
Nouvel a. Marienburg. Die Kaufl. Eckel a. Schubin 
u. Zoch a. Lauenburg. Fabrik. Horſtmann, Frau Clemens 
u. Frau Quintin a. Pr. Stargardt. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Krohn n. Gattin a. Eſchenthal, 
b. Frantzius n. Gattin a. Uhlkau, Röpell n. Gattin a. 
Matzkau, v. Tevenar a. Saalau, Röſer a. Guben u. 
v. Tiedemann a. Woynau. Die Gutsbeſ. Gronemann 
a. Subkau, Beyer a. Krangen, Reimer a. Gr.⸗Kleſchkau 
u. Wirtz a. Kokoſchten. Sanitätsrath Dr. Preuß a. 
Dirſchau. Stadtrath H. Stobbe a. Tiegenhof. Kaufm. 
Schack a. Königsberg. 

Hotel zum Aronprizen. 

Die Kaufl. Pannenberg a. Harburg, Dittmar u. 
Matton a. Berlin, Becker a. Neukrug, Grothe a. Barmen 
u. Reißner u. Seelig a. Königsberg. Rittergutsbeſ. 
Heyne n. Familie a. Stenzlau. Gutsbeſ. Malzahn a. 
Liebenau. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof u. 
Hauptm. Schmeling n. Gattin a. Weßlienen. Dr. med. 
Schönbeck a. Dirſchau. Rentier Rietz a. Bromberg. 
Mühlenbeſ. Wartefeld a. Memel. Die Kaufl. Ernſt u. 
Jaͤnike a. Berlin, Berger a. Frankfurt a. M., Löwy a. 
Hamburg u. Schulze a. Königsberg. 

a Hotel de Thorn. 

Königl. Ober Amtmann Bieler a. Bankau. Die 
Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl, E. Weſſel a. Stüblau u. 
Prohl a. Hohenſtein. Die Rittergutsbeſ. Hptm. Röhrig 
a. Wyszeczin u. Muhl a. Lagſchau. Die Kaufleute 
Berliner a. Lauenburg, Großmann a. Cöln, Monhaupt 
a. Langenſalze u. Karſten a. Dresden. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Mudrach a. Maskowice. Die Kaufl. 
Herz a. Frankfurt a. M., Steinthal u. Fleiſcher a. Berlin. 
Cranz a. Nordhauſen u. Schmidt a. Tannenbergsthal 
Mechaniker Müller a. Petersburg. 


Bekanntmachung. 
um meiſtbietenden Verkauf von Baus und Brenn» 
hölzern aus dem Nehrunger Forſtrevier ſtehen 
folgende, Vormittags 10 Uhr beginnende Termine im 
Gaſthauſe des Herrn Rahn zu Stutthof an: 
Für den Belauf Pröbbern au: 
Donnerſtag, den 18. März e. 
Für die Beläufe Bodenwinkel, Stutthof 


und Paſewark: 
Freitag, den 19. März e. 


Steegen, den 6. März 1869. 
Der Oberförſter 


Otto. 
Bis zum 22. März bin ich in 
Danzig nicht zu ſprechen. 
von Hertaberg. 
Hof Zahnarzt. 
Die Strohhut⸗ Fabrik 


von 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe No. 26, Du 
bittet um Strohhüte zum Waſchen, Moderniſtren, 


ärben ꝛc. 
Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und 
Freiwilligen-Examen 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei | 


Filehne. Honorar 100 %% Prospecte gratis. NIKI RIIIILIU III INNE 
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Stadt- Theater zu Danzig‘ 

Dienſtag, den 9. Mär. (Abonn. suspendu.) 
Drittletzte Gaſtdarſtellung des Kgl. 
Hof Opernſängers Herrn Robinſon. 
„Hans Heiling.“ Große romantiſche Oper 
in 3 Acten nebſt einem Vorſpiel von Eduard 
Devrient. Muſik von Marfhner. 


Emil Fischer. 


He beehrt ſich, einem bochgeehrten 
Publikum hiemit anzuzeigen, daß am nächſten 
Sonnabend, den 13. März, im biefigen 
Schützenhaus ſaale zum Beſten einer kranken 
Wittwe und deren Kindern ein 


Concert 


ſtattfinten wird. Die Mitwirkung zu demſelben 
haben außer dem Orcheſter des hieſigen Stadtibeaters 
freundlichft die Damen Frl. Lehmann, Eichhorn u. 
Reichmann, bie Perren Robinson, Deneke, Arnurius, 
Alexander, Cabisius u. Fischer zugefagt. Im 
Namen jeuer kranken Bensfiziantia bittet ein bochge⸗ 
ehrtes Publikum um rege Theilnahme zu dieſem Concerte 


Bosa Fischer. 


Herr Carl Tausig, Kgl. Hofpianist, 


wird auf seiner Concertreise Danzig berühren und 
ein einziges Concert am Donnerstag, den 
11. März, Abends 7 Uhr, im Saale des Schützenhauses 

eben. Programm: 1. Sonate (Beethoven). 2. a) 

raeludium, Fuge, Allegro (Bach). b) Allegro viva- 
eissimo (Scarlatti). 3. a) Nocturne (Field). b) Ballade 
(Chopin). c) Militairmarsch (Schubert). 4. Carneval 
Scenes mignonnes Préambule — Pierrot — Arlequin 
— Valse noble — Eusebius — Florestan — Coquette 
Replique — Papillons — Lettres dansantes — Chiarina 
— Chopin — Estrella — Reconnaissance — Pantalon 
et Colombine — Valse allemande — Paganini — 
Aveu — Promenade — Pause — Marche der 
Davidsbündler contre les Philistins (Schumann), 
5. Don Juan-Phantasie (Liszt). — Concertflügel von 
Carl Bechstein in Berlin. — Preise der Plätze; 
Nummerirte Sitze 1 Thlr,, Nichtnummerirte Sitze 
20 Sgr. Der Verkauf der Billets findet in der Buch-, 
Kunst- u. Musikalienhandlung des Herrn F. A. Weber 
Langgasse 78 statt. 


rr 
Allerneueste Glücks-Offerte, 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capitalien - 
Verloosung von über 3 Millionen, 

Die Verloosung geschieht unter 

Staats-Aufsicht. 

Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. ' 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats- Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 


Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,000 
50,000 — 30,000 — 25,000, 24 
20,000, 2 a 15,000, 2 4 12,000 
1 3 à 10,000, 2 à 8000, 3 Ai 
6000, 5 X 5000, 4000, 14 & 3000, 
10542000, 6 1500, 6 ͤ 1200, 156 A 
1000, 206 à 500, 6 & 300, 224 à 200, 

21650 Gewinne à 110, 100, 50, 30, 


Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 9 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen in- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,060, 
182,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100, 000, 
Kürzlich schon wieder das grosse =) 
Loos von 127,000 und am jüngsten 5 
Weihnacht schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 2 
vinz Preussen ausbezahlt. . 

= Jede Bestellung auf meine Ori- 8 
ginal-Stants- Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen. 


Laz. Sams. Cobn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
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EB 


ITTETTEITETTETTBILELIEITBTTBITRILBLTETIELTIELIBITRITBTIETLBILRILPRLIRLTETT N 


— 


— —— Tg — — ———— —ü—‚—— U — — ——̃— — —uL—:- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening ia Danzig. 


